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Fernſprecher

Nr. 147. an Montag den 19. Dovember 1917.

Die politiſchen Veränderungen, die ſich
den Ländern unſrer Gegner vollziehen, fordern
fortgeſetzt unſre geſpannte Aufmerkſamkeit. Zuſammen-
faſſend kann man ſagen, daß die moraliſche Front der Geg-
ner im Weſten einſtweilen noch hält, während die im Oſten
zuſammengebrochen iſt. Das iſt aber ein Augenblicksbild.
Veränderungen auf der einen wie auf der andern Seite ſind
jeden Tag möglich. Man wird mit dem ungebrochenen.
Kriegswillen des Weſtens ebenſowenig als mit einem dau-
ernden Faktor rechnen dürfen wie mit dem Friedenswillen
des Oſtens.

Jn Rußland, aus dem die Nachrichten immer nochunter und verworren zu uns herüberdringen, ſcheint ſich

eine Einigung der Sozialiſten vorzubereiten. So
ſehr dieſe Einigung im Jntereſſe der ruſſiſchen Revolution
und des ruſſiſchen Sozialismus wünſchenswert wäre, ſo
bleibt doch die Frage offen, auf welcher Grundlage der a u
wärtigen Politik ſie vollzogen werden ſoll. Nicht zum
erſtenmal könnte man vielleicht in Rußland das Schauſpiel
erleben, daß hochherzige Friedensgeſinnung in dem Augen
blick ihr Antlitz verändert, in dem ſie einen Zipfel der Macht
errungen hat. Rußland kann aber nur durch ribentt te
Aktivität der Friedensſache einen entſcheidenden Dienſtkeiten Nur wenn es ſeine Verbiindeten vor die Wahl ſtellt
entweder ſofort am Verhandlnngstiſch Platz zu nehmen oder
auf jede

ruſſiſche Hilfe zu verzichten,

kurz, nur wenn Rußland entſchloſſen iſt, ſogleich Frieden zu
ſchließen wenn es geht, einen Geſamtfrieden; wenn es
nicht geht, einen Separatfrieden nur dann werden
wir dem Weltfrieden einen tüchtigen Schritt näher gekom-
men ſein.

Die Proklamation, die von den bolſchewiſtiſchen
Tührern erlaſſen wurde, war ein verheißungsvoller Anfang.
Jm amtlichen Verkehr der Regierungen erſcheint ſie vor-
läufig aber nur als eine politiſch intereſſante Zeitungsnach-
richt, nicht als ſtaatliches Dokument. Erſt wenn eine ruſſi-

in einer N

ſche Regierung den Vorſchlag jener Proklamation in Form

Jetzt endlich wird ein Termin für die Einbringung
der Wahlrechtsvrlage im Landtag mitgeteilt. Am
26. oder 27. November ſoll ſie den Abgeordneten zugehen,
die Fraktionen ſollen dann Stellung nehmen und am A. De-
zember wird Hertling ſich dem Landtag vorſtellen und dann
ſoll die Debatte beginnen.

Auch wer mit dieſer oder jener Beſtimmung der preu-
ßiſchen Wahlrechtsvorlage nicht einverſtanden iſt oder wer
das eine oder das andre daran vermißt, wird der Regierung
das Zeugnis nicht vorenthakten können, daß ihre Reform
einen völligen Bruch mit der Ve rgangenheit be
deutet. Das Dreiklaſſenwahlſyſtemt, an dem ſie bei ihrem
letzten Reforniwerſuch vom Jahre 1910 feſthielt und in deſſen
organiſchem Ausbau' ſie den Jnbegriff z Staatsweisheit
erblickte, iſt zum alten Eiſen geworfen. Von dem Gedankeneines Pluralwahlrechts oder nes andern pkutokra-

tiſchen Wahlſyſtems hat ſich die Regierung endgültig los-
geſagt, das gleiche Wahlrecht, das der Julierlaß ange-
kündigt hat, ſoll zur Wahrheit werden.

Ein gleiches Wahlrecht allerdings nur inſofern, als
jedem Wahlberechtigten ebenſo wie es bei dem ReichstagsWahtrecht der Fäll iſt, eine Stimme zuſteht. Die

völlige Gleichheit iſt damit noch nicht erreicht,
das wird erſt dann der Fall ſein, wenn Hand inHand mit
der Aenderung des
der Wahlbezirke auf Grund der Einwohnerzahl einhergeht.
Daß die Regierung vor der Neneinteilung zurückgeſchreckt
iſt, iſt bedauerlich, aber ertlärlich, wenn man ſich die. Schwie
rigkeiten vor Augen hält, die der Löſung gerade dieſer Frage
entgegenſtehen. Alle früheren Debatten haben bewieſen,

Wahlgeſetzes auch eine Neueinteilung

daß das Zentrum von einer Nenueinteilung der Wahlkreiſe
nichts wiſſen will. Wollte die Regierung nicht von vorn

ote durch ihre offt ziellen V. ertroter, oder duxc ch neu-

trale Vermittlung den Regierungen den kriegführenden
Staaten vorgelegt haben wird, werden dieſe genötigt ſein,
ihr klares Ja oder Nein auszuſprechen.

So iſt der Kampf um Krieg oder Friede in Rußland
immer noch nicht endgültig entſchieden, obwohl es klar iſt,
daß die ungeheure Mehrheit des Volkes den Frieden will
und obwohl keine ruſſiſche innere Macht den Schritt der
Bolſchewiki ignorieren kann.

Jn Jtalien haben die ungehenern militäriſchen Er-
folge der Verbündeten die Friedensbewegung fürs erſte
nicht geſtärkt. Stimmungen der nationalen Verteidigung
haben das ganze Land ergriffen und auch auf die verſteckt
operierenden bürgerlichen Friedensfreunde abgefärbt. Die
neue Regierung ſteht vorläufig unter dem Eindruck, daß das
Minimum militäriſcher Erfolge fehlt, das dazu notwendig
iſt, um einen ehrenvollen Frieden abzuſchließen. Es wird
einer gewiſſen Gewöhnung an den jetzt geſchaffenen mili-
täriſchen Zuſtand bedürfen, bevor ſich die Friedensſtrömun-
gen wieder ſtärker bemerkbar machen können.

Jn Frankreich iſt die
Bildung eines Kabinetts Clemencean

T. Jahrgang.

m Wirbel.
In E I 9 an an iont. J 1 ig

Entſcheidung über das Kabinett Lloyd George

Würde ſich dieſes noch halten, ſo wäre es doch nur

d oll

fallen.
aus dem Gr runde weil man vor den innern und äußern Fol-

gen, ſeines Sturzes zurückſchreckt. Seine Wurzeln ſinduntergraben und ſein Anſehen iſt vertan. Bleibt Lloyd
George, dann muß England in den Zuſtand geraten, dem
Deutſchland eben erſt mit knapper- Mühe und Not entron-
nen iſt: eine Regierung an ſeiner Spitze zu haben, der jede
Autorität fehlt und die der Gegenſtand des allgemeinen
Mißtrauens iſt. Lloyd George hatte ſich ſeinem Volk als
der Mann präſentiert, der es zum Sieg über Deutſchland
führen werde. Für dieſen Mann hält ihn aber in England
jetzt kein Menſch mehr. Sein Verbleiben an der Spitze des
Reiches kann das Vertrauen in den Endſieg nur noch unter-
graben.

Jm
für Deutſchland eine

allgemeinen zeigt der vierte Herbſt des Welrkriegs
außerordentlich günſtige militäriſche

Lage, aber noch wenig greifbare Ausſichten auf einen
nahen allgemeinen Frieden. Daraus werden die An-
hänger der dentſchen „Machtpolitik“ den Schluß ziehen, daß
ſich die deutſche Friedenspolitik als nutzlos erwieſen habe,
und daß darum jetzt andre Saiten aufgezogen werden müſ-

ſen. Aber kein S Schluß kann verfehlter ſein als diefer. Wennvollzogen worden deh. einer Regierung, die noch zäher. noch
fanatiſcher den Krieg bis zum Ende vredigen wird, als alle
Regierungen zuvor. Da aber die Bildung eines friedens-

freundlichen Kabinetts unter den gegenwärtigen Umſtänden
auf keinen Fall erwartet werden konnte, ſo kann uns der
Grad der Friedensleidenſchaft, der in der franzöſiſchen Re
gierung herrſcht, vorläufig ziemlich gleichgültig ſein. Wir
können uns mit dem Worte tröſten, daß es die ſtrengen
Winter ſind, die kurz regieren. Clemenceau wird die in-
nern Gegenſätze im Lande auf die Spitze treiben und die
Sozialiſten zu entſchloſſenen Gegnern haben. Vielleicht kann
fie der Gegenſatz zu der Un ver nft, die in Clemencean ver-
körpert iſt, der Vernunft näher bringen, als ſie heute ſelber
ahnen. Jm allgemeinen bleibt aber Frankreich bis auf wei
teres das Land, von dem für die Sache des Friedens das
allerwenigſte zu erwarten iſt.

herein auf die Mithilſe des Zentrums bei der Wahlreformm
verzichten, dann blieb ihr nichts andres übrig, als von einer
Aenderung der Wahlkreiſe Abſtand zu nehmen. Würde ſie
mit der Wahlrechtsreform auch eine neue Wahlkreisein-
teilung verbinden, dann würde ſie neben den Konſervativen
auch das Zentrum gegen ſich haben, und die Reform wäre
ein totgeborhes Kind.

So ſehr wir dieſe taktiſchen Erwägungen gelten lafſen,
ſo können wir doch auf die Dauer unmöglich auf eine ge-
rechte Einteilung der Wahlbezirke verzichten. Jn der Ver-
mehrung der Zahl der Abgeordneten einiger großſtädtiſcher
Wahlkreiſe, wie ſie die Vorlage vorſieht, vermögen wir

kaum eine Abſchlagszahlung
zu erblicken, wir müſſen vielmehr daran feſthalten, daßbald die jetzige Reform unter Dach und Fach iſt, dem en

Grund des neuen Wahlgeſetzes gewählten Landtag eine Vor
lage auf Neueinteilung, der Wahlkreiſe unterbreitet wird.
Die Ausſichten hiefür werden dann weſentlich günſtiger
ſein, in dem neuen Landtag wird ſich unſchwer eine Mehr-
heit dafür finden. Es kommt nur darauf an, daß die Re-
gierung den feſten Willen hat, es bei. der diesmaligen Re
form nicht bewenden zu laſſen, ſondern im Laufe der Jahre
ganze Arbeit zu machen, und was diesmal aus taktiſchen
Gründen verſäuint iſt, zu gegebener Zeit nachzuholen.

Daß die Neueinteilung der Wahl kreiſe eine ünbedingte
Notwendigkeit iſt, lguchtet von ſelbſt ein, wenn man bedenkt,
daß der jetzigen Einteilung noch immer die Volkszählung.

vom Jahre 1858 zugrunde, liegt. Damals kam anf rund
50 000 Seelen ein Abgeordneter, heute müßte auf rund
90 000 ein Abgeordneter entfallen. Aber die Bevölternng
hat ſich ſeit dieſer Zeit nicht nur gewaltig vermehrt, ſondern

die Gegner trotz ihrer
ſelbſt von einem Verſtändigung asf frieden nichts wiſſen wollen,

ſo kommt das daher, daß ſie bei ihrer gewaltigen zahlen-
mäßigen und wirtſchaftlichen Ueberlegenheit noch immer
nicht an die Notwendigkeit glauben, einen ſolchen Verſtän-
digungsfrieden abſchließen zu müſſen. Es iſt ein toller Un-
ſinn, zu glauben, man könne fie leichter zu einem Frieden
bringen, der Land und Geld und das Eingeſtändnis
ihrer Unterlegenheit koſtet, als zu einem Verſtändi-
gung s ſfrieden, der ihnen von alledem nichts nimmt.

Die Politik der Verteidigung und des Friedens iſt
dagegen eine e ge moraliſche Waffe in den Händen
Deutſchlands. Nur dieſer Politik kann es gelingen, ven
Kriegswillen der Gegner zu zermürben. Deutſchland kann
dieſen Krieg nur gewinnen als Krieg gegen den Krieg

Vorlage.
einem reinen Agrarſtaat zu einem vorwiegend induſtriellen
Staat geworden, und die Jnduſtriezentren haben den he-
gründeten Anſpruch, endlich die ihnen nach ihrer Größe
und ihrer Bedentung zuſtehende Zahl von Abgeordneten zu
erhalten. Der

ſuſtematiſchen Entrechtung der Städte

durch die veraltete Wahlkreiseinteilung muß ein Ende ge-
macht werden, wenn anders in Wirklichkeit von einem glei-
chen Wahlrecht in Preußen die Rede ſein ſoll. Ebenſo muß
gebrochen werden mit dem Zuſtand, daß ein Wahlkreis mehr
als einen Abgeordneten ins Parlament ſchicken darf. Meiſt
ſind es ländliche Kreiſe, die, obwohl ſie weniger als 100 000
Einwohner zählen, doch zw ei, teilweiſe ſogar drei Vertreter
im Landtag haben, ſo daß in Wirklichkeit die Wähler dieſer
Kreiſe, denen auch nach. der neuen Vorlage erſt wenn die
Zahl von 250 000 Seelen überſchritten iſt, ein zweiter Ab-
geordneter zugebilligt werden ſoll.

Nun ſoll aber das auf dem Papier gleiche, in
Wirklichkeit ungleiche Wahlrecht, das die Regierungsvor-
lage neben dem Erſatz der öffentlichen durch die geheime und
der indirekten durch die direkte Stimmabgabe vorſieht, er
kauft werden durch etne

nicht unerhebliche Beſchränkung der Zahl
der Wahlberechtigten. Das Wahlrecht, das heute, falls die

ſonſt übliche n Vorausſetzungen erfüllt ſind, jedem Preußen
„ſchlechtweg. zuſteht, auch wenn er erſt, am Tage der Aus
legung der W. hlerliſten die preußiſche Staatszugehörigkeit

erworben hat, ſoll an die Vorbedingung einer dreijährigen
Zugehörigkeit zum vreußiſchen Staate geknüpft, die Aufent-
haltsdauer in der Gemeinde von 6 Monaten auf 12 Monate

auch in ihrer Gliederung völlig verſchoben, Preußen iſt aus verlängert werden. Das bedeutet ganz abgeſeyen von der



Entrechtung all der Kriegsteilnehmer, die
nach ihrer Entlaſſung von den Fahnen freiwillig oder ge
zwungen ihren Wohnſitz verlegen, eine weitere Benachteili-
gung der groß ſtädtiſchen Bevölkerung, die ſich durch die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe oder die Wohnungszuſtände
weit öfter als die ländliche Bevölkerung genötigt ſieht, von
einer Gemeinde in die andre zu ziehen. Ja ſogar in Wahl-
kreiſen, die ſich zus mehreren Gemeinden zuſammenſetzen,
würden die bis dahin Wahlberechtigten bei der Ueberſied-
lung von der einen Gemeinde in die andre Gemeinde des-
ſelben Kreiſes ihres Wahlrechts verluſtig gehen.

Die Regierung hat ſich bei dieſer Beſtimmung das
etiaß lothringiſche Recht zum Muſter genommen, ſie vergißt
aber, daß es ein gewaltiger Unterſchied iſt, ob ein neues
Recht geſchaffen und hierbei einſchränkende Beſtimmungen
vorgeſehen oder ob

ein beſtehendes Recht beſeitigt

wird. Wenn Wahlen zu den Stadtverordneten-
Verſammlungen die Zugehörigkeit zum preußiſchen Staate
unbekümmert um die Dauer dieſer Zugehörigkeit genügt,
wenn heute in Preußen derjenige, der erſt am Tage der
Wahl die Sia tsangehörigkeit erworben hat, ſogar Mit-
flied der geſetzgebenden Körperſchaft ſein kann, wenn in den

t Landgemeinden jeder Deutſche, auch
wenn er nicht Preuße iſt, das Wahlrecht beſitzt, ſo iſt es ein-
fach unverſtändlich, wie eine ſolche Beſtimmung in die Vor-
lage Aufnahme finden konnte. Kann man ſich in Preußen
wirklich nicht daran gewöhnen, auch einmal einen Schritt

Jleichzeitig einen Schritt rück-

für die

u Uvreußiſchen

vorwärts zu wagen, ohne
wart zu gehen

Prinzip: kein Fortſchritt ohne Rückſchritt kommtauch denten zum Ausdruck in dem zweiten Geſetzentwurf,

der eine
Erweiterung der Rechte des Herrenhauſes

vorſteht. Es handelt ſich hier um budgetrechtliche Beſtim-
mungen verwickelter Art, die in ihrer Geſamtheit darauf
ſinauslaufen, dem Herrenhaus einen größeren Einfluß auf

A-Boots- Erfolge.
Der Admiralſtab teilt mit:
Jm Sperrgebiet um England wurden durch die Tätig-

keit unfrer U-Boote neuerdings fünf Dampfer
verſenkt, darunter einer, der aus geſichertem Geleitzug
herausgeſchoſſen wurde.

Nach Bekanntmachung der britiſchen Admi-
ralität ſoll in der Woche vom 4. bis 11. November nur
ein engliſches Handelsſchiff von über 1600 Tonnen durch
li-Boote oder Minen verloren gegangen ſein. Wie vom
Wolff. Burean hierzu von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, ſind nach den bis zum 16. November eingegangenen
Meldungen unſrer U-Boote in der Woche vom I. bis
11. November nicht weniger als neun Dampfer
von über 1600 Bruttoregiſtertonnen verſenkt worden. Die
Nationalität der übrigen vier Dampfer iſt bisher nicht
bekannt; auch hierunter können ſich alſo noch Engländer be-
funden haben. Die Meldungen einer großen Zahl von
U-Booten, die in der fraglichen Woche vperiert haben, liegen
noch nicht vor, ſo daß ſich die endgültige Zahl der in der
angegebenen Zeit verſenkten engliſchen Handelsſchiffe über
1600 Bruttoregiſtertonnen möglicherweiſe noch erhöhen
wird.
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Verfahren.
Aus Chiaſſo, der ſchweizeriſch- italieniſchen Grenzſtation

zwiſchen dem Luganer und dem Comoſee, erhalten wir folgendes
Stimmungsbild:

„Nun iſt's vorbei. Keiner, der zu uns mit Nachrichten von
Verwandten oder Freunden aus Jtalien auf Schleichpfaden kommt,
bringt auch nur einen Schimmer von Troſt oder Hoffnung. Mai-
land iſt ſeit dem 11. November von einer wilden Panik
erfaßt worden, die Taufende von wohlhabenden Bürgern auf
die Flucht durch gefährdete Straßen und Gaſſen, auf unſichern
Bahnen gejagt hat. Von Turin fehlen ſeit demſelben Tage
jegliche Meldungen. Selbſt die Turiner Zeitungen ſind am 1[2.
in Mailand nicht eingetroffen. Jn atemſoſer Spannung wartet
die Bürgerichaft, die in ihrem Heim geblieben iſt, auf Meldungen
von der Front. Jn dem Augenblick, wo Tauſende von mittelloſen
Flüchtlingen in breitem Strom in Mailand hereinbrachen,
wurde dort erſt die ganze Größe des Unheils offenbar. Seitdem
betrachtet Maiſand alle Meldungen der Regierung mit größtem
Mißtrauen.

Dazu kommt der ſchwere Schlag von Rapallo.
Dort iſt man in ſchwer zu löſendem Konflikt auseinander-
gegangen. Die Beratungen ſind vor der Zeit jählings nach
reinem heftigen Wortwechſel zwiſchen engliſchen und italieniſchen
Vertretern abgebrochen worden. Alles iſt in der Schwebe ge-
blieben: die Abmachungen über die Hilfeleiſtungen, die Art und
der Umfang der geforderten Gegenleiſtungen Jtaliens, die Löſung
der Frage der Kommandogewalt an der italieniſchen Front. Man
hat ſich aber gegenſeitig mit Vorwürfen reichlich bedacht. Die
Italiener beſchuldigen ihre Bundesgenoſſen der Lieferung ſchlech-
ten Materials, die Franzoſen und Engländer aber ſagen den
Jtalienern ins Geſicht, daß ſie nichts von einer modernen Krieg-
führung und den Geſetzen der Organiſation hinter der Front ver-
ſtünden. Neue Kriegspläne tauchen auf, um ſofort wieder von
der andern Seite verworfen zu werden. Unterdeſſen greift die
Panik weiter.

In Genf ſchlagen die Franzoſen und Engländer die Hände
über dem Kopfe zuſammen, wenn ſie hören, was ſich in Rom,
Rapalls, Mailand und an der italieniſchen Front zugetragen hat.
Man gibt Jtalien auf. Jnnerhalb der franzöſiſchen und eng-
liſchen Heeresleitung geht die Anſicht um, man dürfe die Kräfte
nicht noch weiter zerſplittern und die eigne Front gefährden, man
müſſe Jtalien ſich ſelbſt überlaſſen. Dagegen macht
ſich die Oppoſition derjenigen geltend, die für das Heer in Saloniki
fürchten.

die Geſtaltung des Etats einzuraumen, an dem es bisher
nichts ändern durfte, ſondern den es nur in ſeiner Ge-
ſamtheit annehmen oder ablehnen konnte. Da jede Er-
weiterung der Macht der Erſten Kammer eine Schmälerung
der Macht der Zweiten Kammer bedeutet, iſt es klar, warum
die Regierung dieſe Vorlage eingebracht hat. Eine zwin-
gende Notwendigkeit dazu lag nicht vor, ſie will die Erf
Kammer, auf deren Zuſammenſetzung die Maſſen der
Wähler keinen Einfluß haben, in ihrer Stellung gegenüber
der Volkskammer heben, und ſie hofft dadurch auch manchen
von denen, die ſonſt von einer Wahlreform nichts wiſſen
wollen, letzten Endes doch noch dafür gewinnen zu können.

Was nun die gleichzeitig mit der Wahlrechtsreform
verheißene Umbil dung des Herrenhauſes be-
trifft, ſo werden auch die grundſätzlichen Gegner des Zwei-
kammerſyſtems bei objektiver Prüfung anerkennen müſſen,
daß ein auf Grund der neuen Vorlage gebildetes Herren-
haus

nicht mehr ganz ſo vorſintflutlich

anmutet, wie das auf Grund der Verordnung vom 12. Ok-
tober 1854 gebildete. Setzt ſich das Herrenhaus heute aus
den großjährigen Prinzen des königlichen Hauſes, aus erb-
lichen oder auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern zuſam-
men, ſo ſoll es in Zukunft einen ſtändiſchen Charakter
erhalten, beſtimmte Berufsgruppen ſollen berechtigt ſein,
in Wahlkurien eine gewiſſe Anzahl von Vertretern zu
wählen. Als ſolche Kurien gelten z. B. für den Handel die
Handelskammern, für das Handwerk die Handwerkskam-
mern. Aus geſchloſſen von einer Vertretung im
Herrenhaus ſind nach wie vor die Arbeiter, es ſei
denn, daß ein Arbeiter aus königlichem Vertrauen berufen
wird. Den Einwand, daß die Arbeiter keine geordnete
Vertretung haben, da weder Arbeitskammern noch Arbeiter
kammern beſtehen, können wir nicht gelten laſſen. Es iſt
ja auch ein offenes Geheimnis, daß der erſte Entwurf
des Miniſters Drews die Wahl von Arbeitervertretern durch
die Arbeitnehmerbeiſitzer in den Verſicherungsämtern vor-
ſah, daß aber das Staatsminiſterium dieſen

Was der Krieg bringt.
Revolution in Finnland.

Aus Finnland kommt über Kopenhagen die Nachricht, daß
die fin niſchen Sozialiſten einen Staatsſtreich vollzogen
und ſich in den Beſitz der politiſchen Gewatt geſetzt haben. Sie
verlangten von den bürgerlichen Parteien die Anertennung der
am 18. Jnli von den Sozialiſten angenommenen Staatsord-
nung für F innland. Da dieſe Forderung abgelehnt wurde,
erklärten ſie im ganzen Lande den allgemeinen Ausſtand.
Dieſer hat bereits in Helſingfors begonnen und wird ſich, wie er
wartet wird, über das ganze Land ausdehnen. Auch die Eiſen-
bahner nehmen daran teil, ſo daß jetzt nur noch Militärzüge
verkehren. Die Sozialiſten bemächtigten ſich mit Hilfe ruſ-
ſiſcher Soldaten des Telegraphen und der öffentlichen Ge-
bäude, erklärten hierauf Senat und Landtag für auf-
gelöſt und beſtimmten, daß der alte ſozialiſtiſche Land-
tag ſchleunigſt einberufen und ein neuer Senat unter dem Vor-
ſitz Tokois eingeſetzt werden ſolle. Der ganze Gewaltſtreich ge
lang ohne Unruhen, doch iſt die Stimmung in Finnland ſehr er-
regt.

Der neugewählte Landtag Finnlands, der am 1. November
zu einer Tagung zuſammentrat, hat im Gegenſatz zum aufge-
löſten eine bürgerliche Mehrheit. Von den 200 Abgeordneten ge-
hören der Sozialdemokratie rund 90 an, während früher die Stim-
menzahl der ſozialdemokratiſchen Vertreter ungefähr 110 betrug.
Die Sozialdemokratie hat jedoch ſchon vor den Wahlen die Auf-
löſung des Parlaments durch die ruſſiſche proviſoriſche Regierung
für ungeſetzlich erklärt. Sie begnügte ſich nicht mit dieſen
Proteſt, ſondern berief eines Tages den Landtag zu einer Voll
ſitzung ein, und als die erſchienenen Abgeordneten die Tür des
Parlamentsgebäudes geſchloſſen und verſiegelt fanden, ließ der

Tür öffnen. Jn der Verſammlung waren rund 75 Abgeordnete
alles Sozialdemokraten anweſend. Jn einer eine halbe

Stunde währenden Sitzung wurden zwei Vorlagen über den Acht-
ſtundentag und die Aenderung des Kommungalwahlgeſetzes gegen
eine bedeutende Minderheit angenommen. Dieſe Vorgänge be-
weiſen, daß die finniſche Sozialdemokratie gleich nach der Auf-
löſung ſich auf den Standpunkt geſtellt hat, daß nur der alte
Landtag die recht mäßige Vertretung des finnlän-
diſchen Voltes iſt.

Aber nicht nur der Kounflikt mit der Regierung Rußlands
beſchäftigte die Gemüter. Die BVourgeoiſie Finnlands war aufs
höchſte erbittert gegen die Sozialdemokratie, gegen die Arbeiter-
bewegung und ihre Machtentfaltung. Sie ſchritt in den Wahl-
kampf größtenteils geſchloſſen, und es iſt ihr gelungen, die So-
zialdemokratie in die Minderheit zu drängen. Gleichzeitig greift
die Bourgeviſie zu einem andern Mittel, indem ſie überall, wo ſie
in den Kommunen die Macht beſitzt, eine Miliz organi-
ſiert, von der die Sozialdemokraten annehmen, daß ſie für den
offnen Kampf gegen die Arbeiter geſchaffen wurde. Die Arbeiter
begannen mit der Organiſation der revolutionären „Roten
Garde“. Die ohnehin ſcharfen Klaſſengegenſätze ſpitzten ſich
immer mehr und mehr zu. Der Erfolg der Petersburger Bolſche-
witi hat nun die finnländiſchen Sozigliſten zu ihrem revolntio-
nären Auftritt ermutigt.
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Clémenceau und Pichon.
Zum Danke für ſeine Bemühungen um die Ausſöhnung

zwiſchen dem „Tiger“ und dem Präſidenten der Republik iſt
Pichon zum Miniſter des Auswärtigen gemacht wor-
den. Jn welchem Fahrwaſſer wird dieſer kleine, gelbliche Herr
dahinſegeln?

Bisher hat er uns täglich in ſeinem „Petit Journal“ die
Leitartikel genau ſo regelmäßig vorgeſetzt, wie das Clémenceau
in ſeinem „Homme enchainé“ getan hat. Pichon hat ſich um die
Verſöhnung der abſeits ſtehenden Sozialiſten außerordentlich
bemüht, während Clémenceau ſie als Luft behandelte.

Pichon widmete Jt alien größere Aufmerkſamkeit als
Clémenceau. Pichon war bisher Präſident des franzöſiſch-italie-
niſchen Verbrüderungstomitees und mußte ſchon aus dieſem

Die Lage gilt für vollkommen verfahren.“ Grund eine größere Anteilnahme an dem ſchweren Unglück der

S

ſozialdemokratiſche Präſident die Siegel entfernen und die

Entwurf als zu liberal zurückgewieſen
hat. So wird denn, wenn es nicht gelingt, die Vorlage in
der Beziehung umzugeſtalten, auch das moderniſierte
Herrenhaus rein von Arbeitern ſein, die Sachwalterdes Proletariats werden auf die Volkstammer verwieſen,
der Unterſchied zwiſchen beiden Kammern tritt dadurch noch
deutlicher in Erſcheinung. Daß das Ernennungsrecht des
Königs eine Einſchränkung erfahren ſoll, inſofern, als in

dieſer Beziehung die Einführung einer Höchſtzahl der zu
Berufenden vorgeſehen iſt, ſei nur en ei erwähnt.

Ueber die Ausſichten der Reform kann man ſich heute
naturgemäß nur in Vermutungen ergehen. Die Mehrheit
für das geheime und direkte Wahlrecht ſcheint geſichert
zu ſein, der Kampf wird in der Hauptſache um das gleiche
Wahlrecht entbrennen, von dem außer den Konſervativen
und dem größten Teile der Freikonſervativen auch der rechte
Flügel der Nationalliberalen nichts wiſſen will. Die Geg-
ner des gleichen Wahlrechts werden nicht nur die

Verhandlungen zu verſchleppen,
ſondern auch die drei Vorlagen, die die Regierung als ge
trennte Entwürfe einbringt, miteinander zu verkuppeln
ſuchen, in der Hoffnung, dadurch Zuzug aus den Reihen
der wirklichen Wahlrechtsfreunde zu gewinnen, die einer
Vorlage, welche neben einer Reform des Wahlrechts eine
Aenderung der Zuſammenſetzung des Herrenhauſes und
eine Erweiterung der Rechte dieſes Hauſes enthält, ihre
Zuſtimmung verſagen werden. Ob dieſe Hoffnung berech
tigt iſt, wird die Zukunft lehren. So viel iſt jedenfalls
ſicher, daß die Anhänger des Dreiklaſſenwahlſyſtems kein
Mittel unverſucht laſſen werden, um ihre in dieſem Syſtem
wurzelnde Macht auch in das neue Preußen hinüberzuretten.
Wieweit es ihnen gelingt, das wird nicht nur von der Taktik
der wahlrechtsfreundlichen Parteien abhängen, die ſich zu
einem geſchloſſenen Vorgehen zuſammenfinden müſſen, ſon-
dern vielleicht in noch höherem Maße von der Energie, die
die Regierung für ihr eignes Werk an den Tag legt.

Panl Hirſch.

lateiniſchen Schweſter zum Ausdruck bringen. Clémenceau aber
hatte bis in die letzten Tage hinein mit ſeiner Kritik an den
italieniſchen Zuſtänden an der Front und hinter den Fronten
nicht zurückgehalten. Jn den Tagen vom 5. bis 10. d. M. vertrot
Clémenceau in ſeinem Blatte den Standpunkt, daß man nber die
Hilfe für Jtalien nicht im Begeiſterungsrauſch beſchließen dürfe.
Der „Tiger“ zeigte ſich auch hier als nüchterner Rechner.

Die Jtaliener werden daher ſaure Geſichter ziehen ob des
franzöſiſchen Regierungswechſels.
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Fortgrönern
Die „Tägliche Rundſchau“ will erfahren haben, daß

Staatsſekretär Schwander demnächſt aus Geſundheits-
rückſichten zurücktreten und auf ſeinen Oberbürgermeiſter-
poſten in Straßburg i. E. zurückkehren werde. Das Blatt
verſichert, daß bei dieſem Entſchluß politiſche Gründe keine
Rolle ſpielten.

Sollten aber nicht etwa bei der „Täglichen Rundſchau“
politiſche Gründe eine Rolle ſpielen, wenn ſie Herrn
Schwander Geſundheitsrückſichten nahelegt? Jn einer
Zeit, die an die Leiſtungsfähigkeit jedes einzelnen die höch
ſten Anforderungen ſtellt, dürfte ein Mann, der zum Ober
bürgermeiſter in Straßburg geſund genug iſt, für die Lei-
tung des Reichswirtſchaftsamts nicht zu krank ſein. Man
gewinnt alſo den Eindruck, daß Herr Schwander aus ſeinem
Amte herausgegrönert werden ſoll, um neue
Schwierigkeiten zu ſchaffen, die ſich im Falle ſeines
Abgangs ja ſehr leicht einſtellen könnten.

Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ bringt zur ange-
kündigten Aufhebung des 8 153 einen Aufſatz, in dem
ſie darzulegen ſucht, daß nach allgemeinen Rechtsbegriffen
eigentlich jeder Streit als Erpreſſung beſtraft
werden müßte. Daß man den Streik überhaupt erlaub!
habe, ſei ein Ausnahmerecht, das nur mit der durch S 15
gegebenen Cinſch ränkung erträglich ſei. Mit ſeiner Preis
gabe gerate die Volkswirtſchaft auf eine ſchiefe Ebene, und
die Verantwortung dafür trage der neue Leiter deReichswirtſchaft samts Dr. Schwander

Alſo, aus der Ecke pfeift der W Wind,
Schwander geſundheitsgefährlich iſt!

Die Nachrichten von dem Rücktritt Schwanders nehmen
immer beſtimmtere Formen an. Ein Berliner
Lokalblatt bezeichnet bereits den Unterſtagtsſekretär im
Reichsamt des Jnnern, Freiherrn v. Stein zu Altenſtein
als ſeinen vorausſichtlichen Nachfolger. Die Offizi-
öſen verſichern mit unheimlicher Geſchäftnugkeit, daß es ſich
diesmal wirklich und gewiß nur um Geſund-
heitsrückſichten handle.

Um es kurz herauszuſagen: an die berühmten Ge-
ſundheitsrückſichten glauben wir ganz und gar nicht.
Schwanders Rücktritt iſt, wenn er Tatſache wird, ein Vor
gang von äußerſt prinzipieller Bedeutung.
Unter den neuen Männern, welche die Aera Michaelis brachte,
ſchreibt der „Vorwärts“, iſt Dr. Schwander der Arbei-
terſchaft einer der weitaus ſympathiſchſten ge
weſen. Man kannte ihn aus ſeiner Straßburger Tätigkeit
als überzeugten und ehrlichen Sozialpolitiker, der auch den
Gedankengängen des Sozialismus Ver-
ſtändnis entgegenbrachte. Sein Weggang und ſeine
Erſetzung durch einen farblofen Reſſortbeamten würde eine
bittere Enttäuſchung der Hoffnungen bedeuten, welche die

der für Herrn

Arbeiterſchaft für die Neugeſtaltung unſres Wirtſchafts
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lebens gehegt hat. Der Name Dr. Schwanders bedeutete ein
Programm, er wies auf die Abſicht des Staates, ernſt
hafte Sozialpolitik zu treiben, und dem Privat
monopol das Staatsmonopol entgegenzuſetzen.

Wenn Dr. Schwander, noch ehe er ſein Amt recht an-
getreten hat, plötzlich von der Miniſterkrankheit befallen
wird, ſo kann man nur annehmen, daß er bereits auf
Widerſtände geſtoßen iſt, die ihm ein Wirken nach
ſeinen Anſchauungen als von vornherein unmöglich und
ausſichtslos erſcheinen laſſen. Er ſollte deswegen nicht die
Flinte ins Korn werfen. Fühlt er ſich aber für den Kampf
gegen dieſe Widerſtände nicht ſtark genug, ſo möge er durch
ſeinen Abgang wenigſtens eine klare Situation ſchaf-
fen, und nicht durch die Duldung des Geredes von ſeiner
Krankheit das Volk im unklaren über die Widerſtände
laſſen, denen heute die Sozialreform begegnet.

a
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Der Religionszwang geht weiter.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus wies am

Freitag den Antrag Friedberg auf Annahme eines
Geſetzentwurfs über die Befreinng der Diſſidentenkinder
vom Religionsunterricht mit allen dazu vorliegenden Ab-
änderungsanträgen zur nochmaligen Beratung an die
Unterrichtskommiſſion zurück. Die vorausgegangene De-
batte zeigte, daß die Gegenſätze in dieſer Frage, wie ſie vor
dem Kriege beſtanden haben, nicht gemindert ſind, ſondern
ſich nach wie vor mit aller Schärfe geltend machen. Bemer-
kenswert iſt, daß die Regierung ſich an der Beratung über-
haupt nicht beteiligte.

Jn dritter Leſung nahm das Haus ſodann den Geſetz
entwurf auf weitere Verlängerung der Geltungsdauer der
Verordnung über Sicherſtellung des Kommunalwahl-
rechts der Kriegsteil nehmer unverändert an.

Der Geſetzentwurf betreffend den Bau eines Dampf-
kraftwerks bei Hannover ging nach kurzer Beratung an
die verſtärkte Staatshaushaltskommiſſion. An die gleiche
Kommiſſion ging der Geſetzentwurf auf Anrechnung des
Kriegsdienſtes auf das Beſoldungsdienſtalter der Lehrer
und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen.

Sodann begann das Haus noch mit der Beratung des
Antrags auf Förderung der Seefiſcherei und den
Verkauf von friſchen Fiſchen. Die Beratung wurde auf
Sonnabend vertagt. Auf der Tagesordnung ſtehen außer-
dem Jnitiativanträge und Petitionen.

Jn der nächſten Woche wird das Abgeordnetenhaus
keine Vollſitzungen abhalten. Es wird erſt am
26. November wieder zuſammenkommen und ſich dann mit
der Ernährungsfrage und der Kohlenverſorgung beſchäfti-
gen. Die Wahlrechts vorlage geht dem Hauſe, wie
nunmehr beſtimmt verlautet, am 27. November zu: die erſte
Leſung foll am 4. Dezember ſtattfinden.

Notizen.
Payer doch Mitglied des Bundesrats. Wie die „Frankf. Ztg.

erfahrt, iſt der Vizekanzler v. Paher bereits zum Mitglied des
Vundesrats ernannt worden, womit ſein Reichstagsman-
dat erloſchen iſt. Payer gehörte zu unſern älteſten Reichs-
tagsabgeordneten. 1877 wurde er zum erſtenmal in Reutlingen-
Rottenburg-Tübingen gewählt, unterlag aber bei der Wahl im
nächſten Jahre nach der Auflöſung von 1878 einem Mitglied der
Reichspartei. Jn einer Nachwahl ſiegte er aber 1880 und gehörte
bis 1887 dem Reichstag an. Bei den Septennatswahlen verlor er
ſein Mandat nochmals an ein Mitglied der Reichspartei. 1890
entſandte ihn jedoch der Kreis wieder nach Berlin. Seitdem hat
Payer ſein Mandat immer behauptet zumeiſt in Stichwahlen gegen

Sozialdemokraten.

Aus Koblenz wird berichtet: Zwei
Einwohner von Rhens haben für 20 000 Mark Aepfel ver-
kauft. Jn einem Nachbarort von Koblenz kaufte ein Mann ein
Grundſtück für 800 Mark. Die Obſternte darauf brachte 2100
Mark ein. Ein Winzer kelterte von einem Apfelbaum ein ganzes
Fuder Apfelwein. Das Moſeldörfchen Pommern hat bei 800 Ein-
wohnern zwei Millionen Mark aus der Weinernte
erzielt. Das Weinörtchen Winningen ſchätzt ſeine Weinernte

Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

Nachdruck ver

Der Kriegsſegen.

voten(16. Fortſetzung.

Fünftes Kapitel.
Ruodi und Roſi.

Wie alles, was die Menſchen beſeligt oder vergrami,
orübergeht, ging für das junge Ehepaar auch jene ſüße
Jeit vorüber, für die ſich unſre teure Mutterſprache das
ſchöne Wort Honigmond geſchaffen hat. Ach, der Honig
iſt oft ſchon ausgeſchlürft, bevor der Mond Zeit gehabt,
weimal ſeine Geſtalt zu ändern, und nicht ſelten birgt der
Ehebecher unter dem raſch genippten Schaume des Glückes
nur noch die Bitterkeit der Enttäuſchung, der Sorge, der
ganzen herben Lebenswirklichkeit.

Nicht ſo im Rütli auf dem Hügel am See. Mochte
der Herbſt gehen und der Winter kommen mit ſeiner ganzen
Schneelaſt und allen ſeinen Nordſtürmen, da droben in
dem wohnlichen Hauſe mit ſeinen hellen Fenſtern grünte
dos Reis der Liebe und des Glückes fort und fort.

Gegen Lichtmeß zu, wo ſich auch in dieſem hochgelege-
nen Alpental die erſten leiſen Anzeichen verſpüren ließen.
daß wieder eine Zeit kommen würde, wann Eis und Schnee
ich Schritt für Schritt aus der Niederung weiter und weiter
berghinan zurückziehen müßten, um zuletzt auf den Gipfeln
des Ritzlihorns und des Glanzhorns ſommerlang ihr Stand-

quartier zu nehmen
wihlbauer und ſeine
zur Zwihl.

alſo gegen Lichtmeß zu gingen der
Bäurin von dem Rütli heimwärts

Es war den Winter üher keine Woche ver-

baren Staffelung der Zuſchläge zu veranlaſſen.

Bödeli herabgekommengangen, ohne daß ſie mehrmals ins

auf ſechs bis acht Millionen Mark. Der 1917er beſitzt
einen außergewöhnlich hohen Zuckergehalt und ſtellt den 1915er
in jeder Weiſe in den Schatten

e

Herabſetzung der Schnellzug-Zuſchläge in Württemberg.
Nach einer Meldung des „Berliner Tageblatves“ aus Süddeutſch
land beginnt man in Württemberg, die unerhört hohen Schnell
zugruſchläge zu revidieren. Es ſeien von der dortigen Eiſen-
bahnverwaltung bereits Schritte unternommen worden, um die
andern deutſchen Eiſenbahnverwaltungen zu einer annehm-

Hierzu ſei noch
bemerkt, daß man in Württemberg ſchon bisher innerhalb des
Landes bei einem Fahrkartenpreis von 3 Mark nur 1,50 Mark
Zuſchlag nahm, während von den übrigen Eiſenbahnverwaltungen
mindeſtens 3 Mark erhoben wurden,

Allgemeines Stimmrecht in Kroatien. Die
kroatiſche Landesregierung unterbreitete dem Landtag einen Ge
ſetzentwurf über die Einführung des allgemeinen Stimmrechts.
Die Vorlage beſtimmt, daß wahlberechtigt jede männliche heimat-
berechtigte Perſon ſein ſoll, die das 24. Lebensjahr zurückgelegt
hat. Die Stimmahbgabe iſt geheim. Wählbar iſt jeder Wähler,
der des Leſens und Schreibens kundig und der kroatiſchen be
ziehungsweiſe ſerbiſchen Sprache mächtig iſt. Das Land iſt in
120 Wahlbezirke eingeteilt.

Der erſte Krach. Aus London meldet Reyter:
Lord Cowdray, der Vorſitzende des Luftamt z, trat infolge des
geſtern veröſfentlichten Briefes von Lord Northeliffe zurück.
Er bedauert, daß dieſer Brief die erſte Andeutung geweſen ſei,
die ihm Kenntnis davon gegeben habe, daß Lloyd George einen
Wechſel im Luftamt wünſche.
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Ewigung der 6bpialſſten?

W. T. V. Petersburg, 13. November. (Reutermel-
dung.) Nach einem Kampfe von drei Tagen, in denen
Zarſkoje Selo zweimal von einer Hand in die andre ging, wurden
auf Veranlaſſung des Eiſenbahnerverbandes Verhandlungen ein
geleitet, um eine Regierung zu bilden, die ſich aus allen
ſozialiſtiſchen Parteien einſchließlich der Maximaliſten
zuſammenſetzen ſoll. Alle dieſe Parteien verlangen den Frieden.
(Siehe heutigen Leitartikel. Red.

W. T. Petersburg, 12. November. Reuter.) Die
Maximaliſten gaben bekannt, daß ſie Zarſkoje Selo beſetzt
und daß ſich die Anhänger Kerenſkis in der Richtung auf
Pawlowſk und Gatſching zurückgezogen haben. Die Mari-
maliſten behaupten, daß in den Kämpfen in der Nähe der Station
Alexandrowſk 1500 Koſaken getötet und verwundet worden ſind
und daß die Verluſte der Maximaliſten nur 20 Mann betragen.

3 3W. T. B.

V.

London, 16. November. Die „London Ga-
zette“ meldet, daß die ruſſiſche Regierung am 24. Ok-
tober den engliſch-ruſſiſchen Handelsvertrag vom 12. Ja-
nuar 1859 zum 24. Oktober 1918 mit der Begründung gekün-
digt habe, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die durch den
Krieg entſtanden ſeien, es nötig machten, eine Nachprüfung der
beſtehenden Handelsverträge in Betracht zu ziehen. Die ruſſiſche
Regierung ſei bereit, ein Uebereinkommen mit England zu
treffen, um Unzuträglichkeiten wegen der Uebergangszeit zu ver-

meiden.

W. T. B. Stockholm 16 November. (Svenſta Tele-
grambyran,) Ein ruſſiſcher Kaufmann, der Petersburg am
Dienstag morgen verlaſſen hat und heute hier angekommen iſt,
berichtet, daß die Bolſchewiki in Mostankapitultert
hätten: Koſaken ſeien in Kiew und Chartow eingedrun-
gen. Kaledin ſelber ſei in Charkow. Das proviſoriſche Parla-
ment der Ukraine ſei aufgehoben. Miljukow, Gutſchkow und
Rodzianko befänden ſich in Mostau.

t d

Vorſtoß der engliſchen Flotte.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine gibt amtlich
bektnunt:

1. Zum erſtenmal ſeit den erſten Kriegsmonaten ver
ſuchten am 17. November morgens ſtarke engliſche Seeſtreit-
kräfte in die deutſche Bucht einzudringen. Durch unfre

Die Mutter mußte doch gäng ihre Herzensfreudewären.daran haben, wie ihre Roſi ſo 'ne „gattige“ Hausfrau für-
ſtellte, wie in Stube, Kammer und Küche, in Gaden und
Stall alles und jedes ſo „hübſchli in Ordnig“ war und
wie der Ruodi beim dritten Wort immer ſagte: „My guet's
Roſi“ oder „My lieb's Wybli“. Der Vater ſeinerſeits hatte
den „Holzſchnäfler“ mächtig liebgewonnen. Sowie es ihm
in den Winternachmittagen daheim langweilig wurde,
tubäkelte er ins Rütli abe und ſah da ſtundenlang dem
Schwiegerſohn zu, wie der, an ſeinem Werktiſch am großen
Erkerfenſter ſitzend, ſo fir und flir Sägen, Meſſer und
Meißel von allen Arten handhabte und, ohne daß man
ſich s verſah, unter ſeinen „künſtlichen“, will ſagen kunſt
reichen Händen ſo „verflirt niedlinetti“ Sachen und Sächel-
chen hervorgehen ließ, deren er gar nicht genug gen Bern
und anderswohin verſenden konnte, ſo begehrt waren ne.
Und dabei wußte der Ruodi ſo „wetterli g'ſchyd“ z' reden
von Gemeinds- und Staatsſachen, und war es drum num-
meeiniſch nur billig g'ſi, daß er neulich in den Gemeinderat
gewählt worden. Ein weiteres Band zwiſchen Schwieger
vater und Schwiegerſohn knüpfte der Umſtand, daß dieſer
ein ebenſo großer Jäger vor dem Herrn wie jener und es
für beide eine Feiertagsfreude war, droben in den Bergen
den Gemſen nachzuſtreichen. Für den Ruodi war das zu
dem noch ein künſtleriſches Studium, was nicht ohne Früchte
blieb. Von allen ſeinen Schnitzwerken hatten ſeine Gemſen
und andern Alpentiere, einzeln oder zu mancherlei Gruppen
vereinigt, den größten Ruf. Das machte, er lauſchte ſie der
Natur ab, und arbeitete nie raſcher und glücklicher, als
wenn er tags zuvor mit ſeiner Büchſe in den Bergen ge-
weſen war und der Hausfrau einen feiſten Jährling von

Sicherung wurden ſie bereits ouf der Linie Riff
ling feſtgeſtellt und durch den ſofort angeſetzten Gegen
unſrer Vorpoſtenſtreitkräfte mühelos und ohne eigne Ver
luſte abgewieſen.

2. Durch die Tätigkeit unſrer U-Boote wurden auf dem
nördlichen Kriegsſchauplatz neuerdings 16 000 Brutto-Re
giſter- Tonnen verſenkt.

Unter den vernichteten Schiffen waren drei beladene
geſicherte Dampfer, von denen zwei engliſcher Nationglität
waren.

Jn Kälte und Schnee.
W. T. S.

Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern lebte das Artilleriefener am Nachmittag
bei Dixmude und zwiſchen den von Ypern nach Staden und Rou-
lers führenden Bahnen auf.

Eigne Sturmtrupps brachten durch friſches Drauf
gehen aus den belgiſchen Trichterlinien ſüdlich von Blankaartſee
einen Ofſizier und 63 Mann zurück.

An der Südfront von St.-Quentin hielt anch geſtern der
ſtarke Artillerie- und Minenwerferkampf an.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Bei erfolgreichen Vorfeldkämpfen im Aillette-Grund, nord-

weſtlich von Aubérive und auf dem öſtlichen Maas-Ufer blieben
gefangene Franzoſen in unſrer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine größern Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Jtalieniſche Front.
Trotz Kälte und Schnee in unermüdlichem An

griff erklommen öſterreichiſch- ungariſche Truppen zwiſchen
Brenta und Piave die ſteilen, vom JZtaliener zäh
verteidigten Gipfel des Monte Praſſolan und Monte Peurna und
nahmen einen Regimentskommandenr, 50 Offiziere und 750
Mann gefangen.

Auf dem weſtlichen Ufer der untern Piave Erkun
dungsgefechte.

t Großes Hauptquartier, 17. November
917.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Das Ringen im Gebirge.
W. T. B.

(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern blieb der Artilleriekampf

Grenzen.
Jm Artois und nördlich von St.Quentin wurden in erfolg-

reichen Erkundungsgefechten mehr als 40 Engländer
eingebracht und mehrere Maſchinengewehre erbeutet.

Starker, ſeit 2 Tagen geſteigerter Fenerwirkung
gegen die Südfront von St.-Quentin folgte ein franzöſiſcher Vor-
ſtoß. Der Feind wurde im Nahkampf zurückgeworfen und büßte
Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Beſonderes.

Mazedoniſche Front.
Nördlich vom Dojran-See wieſen bulgariſche Feldwachen den

Angriff eines engliſchen Bataillons ab.

Jtalieniſche Front.
Nordöſtlich von Aſiago verbluteten ſich ſtarte italieniſche

Kräfte in erfolgloſen Angriffen gegen die ihnen entriſſenen Höhen.
Zwiſchen Brenta und Piave warfen nnſre Truppen

den Feind aus mehreren Stellungen.
An der untern Piave zeitweilig verſtärkter Feuerkampf.

Der Erſte Generalquartiermeiſter

Großes Hauptgugartier, 18. Nyvember
1917.

in mäßigen

1J1X1

Gemsbock in die Küche geliefert hatte.

Ludendorff.

„Nu, Vater,“ ſagte die Zwihlbäurin im Heimgehen
zu ihrem Bauer, „gelt, ich hei doch recht g'ha, daß euſer
Roſi mit dem Ruodi würd glücklich werden? iſt gäng
e Freud', die junge Lütli ſo beiſamme z' g'ſeh.“

„Wohl, wohl, Müetti“ ſeit der Verheiratung ihrer
Tochter nannte der Leuenberger ſein Anneli Mutter und
die Bäurin ihren Kuori Vater „wohl Müetti, haſt recht
g'ha. Aber ſäg, iſt denn gäng noch nüd um d' Weg'?“

„Was meinſt?“
Der Dunder ſchlag!

gang wohl.“
Ein höchſt charatteriſtiſcher Kopfruck und ein unge

jener pfiffiges Augenblinzeln begleitete dieſe Worte.
„Ah ſo, Vater? Nei, wahrli nei, s iſt noch nüd um

d' Weg'.“
Der Zwihlbauer kratzte ſich auf dieſen Beſcheid hinter

den Ohren, tubäkelte mörderiſch und ſagte auf dem ganzen
Heimweg kein Wort mehr. Es ging ihm ein widerwärtiger
Gedanke im Kopfe herum; es war etwas nicht, wie es ſein
ſollte, das war klar. Er blieb den ganzen Abend über
ſchweigſam, und als die Bäurin beim Zubettegehen be-
ſchwichtigend zu ihm ſagte: „'s wird ſich wohl machen,
Vater; s hat ja gäng noch alle Zyt dazu,“ brummte er nur
wie zweifelnd: „Gott geb's!“

Der Winter ging, der Frühling kam und dieſem folgte
ein zweiter, ein dritter, ohne daß das Leben in dem Tale
von Windgellen eine Abweichung von den gewohnten
Gleiſen gezeigt hätte, wenigſtens im ganzen und großen
denn im beſondern wurde doch dies und das anders,
geweſen.

Was werd ich meinen? Weißt

als es
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Halle und Saalkreis.
Halle, 19. November 1917.

Pnkeitung zur Herſtellung von Kochtiſten. Jm Halleſchen
Hausfrau nbund wird Frau Mampel am heutigen Montag
abend 8 Uhr im großen Saale des St. Nikolaus ihre Anleitung
zur Herſtellung einer billigen Kochkiſte wiederholen Auf eine größere
Anzahl Kiſten, die zur Selbſtherſtellung einer Kochkiſte geeignet ſind,
werden bei dieſer Gelegenheit Beſtellungen entgegengenommen.
Weiter wird der Hausfrauenbund billige Lehrkurſe über Schuh
erſtellung einrichten, über die Näheres noch bekanntgegeben wird.

Bevorſtehender Schluß des Handels mit Gänſen.
Nach ver Verordnung vom 3. Juli d. J. iſt, woran erinnert ſei, vom
2. November an die Abgabe von geſchlachteten Gänſen durch Züchter
oder Mäſter gegen Entgelt bis auf weiteres unterſagt, um eine Körner
maß unter Zuwiderhandlung gegen Verfütterungsverbote unmöglich zu
machen. Dieſe Gänſe müſſen alſo bis dahin von dem Züchter oder
Mäſter abgenommen ſein. Es iſt deshalb wünſchenswert, daß ſie von
den Bedarfsabnahmeſtellen vder den Händlern jtzt ſofort abgenommen
werden. Die Abſatz-Reglung iſt wie beim Wildverkehr gedacht.

Die Kriegefürſorge der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen -Anhalt. Die Jnvalidenverſicherungsanſtalt in Merſeburg
hat im Jahre 1916 für Kriegsfürſorgemaßnahmen 1 Million Mark
zur Verſügung geſtellt. Davon entfallen 542 590 Mark an Gemeinden
und Kreiſe zur Unterſtützung von Hilfsbedürſtigen, insbeſondere von
Angehörigen von Kriegsteilnehmern. Auch im Jahre 1917 ſind bereits
wieder größere Summen, und zwar etwa Million Mark, an die
Gemeinden und Kreiſe zu dem gleichen Zwecke gegeben worden. Auf
die Stadt Halle ſind hiervon 12500 Mark entfallen, die zur Unter
ſtützung von verſicherten Kriegsteilnehmern und deren Familien
ſowie zur Unterſtützung von Jnvalidenrentenempfangern beiderlei Ce-
ichlechts verwendet werden ſollen. Dieſe Summe iſt ſo geteilt
»vorden, daß 2500 Mark zur Unterſtützung für verſicherte Kriegs
beſchädigte und 3000 Mark zur Unterſtützung Hinterbliebener von ver
ſicherten Kriegsteilnemern entſallen. Der Reſt ſoll zu Sonderunter-
frützungen für ehemals verſicherte Kriegsteilnehmer und deren Famtlien
fvwie für Rentenempfänger verwender werden, wenn ein beſonderer
Notſtand vorliegt. Anträge auf Gewährung ſolcher Beihilfen und

tn An S nan R e r D. dUwendungen ſind an die Armen-Veztr?e- Vorſteher zu richten. Da die
Summe ſchon vor längerer Zeit zur Austetlung tam, iſt ſie allerdings

T R we e n t w. d n 5un quten Teile ſchon wieder aufgebraucht. Die Verteilung der
Gelder an die einzelnen Gemeinden geſchieht in der Hauptſache unter
Berückſichtigung von deren Ropfzahl. Daneben wird auch die Ve-
dürftigkeit der Bevölterung berückſichtigt. Jn den kleinern Gemeinden
ſind Geſuche um Beihilfen der Anſpruchsberechtigten an die Gemeinde
vorſteher zu richten.

Sperre für Feldpoſtpakete. Amtlich wird bekanntgegeben
Jn der Zeit von 9. bis zum 25. Dezember dieſes Jahres findet keine
Annahme von Privatpaketen an Heeresangehörige nach dem
Felde ſtatt. Rechtzeitige Auflieferung der Weihnachtspakete iſt unbedingt
errordertich. Patete für Truppenteile in Siebenbürgen, Jtalien und
auf dem Balkan müſſen am 1. Dezember bei dem zuſtändigen Sammel
paketamt ſein. Frachtſtück üter bis zu 50 Kilogramm an Heeres
angehörige im Felde unterliegen der Annahmeſperre nicht.

Keine Neujahrskarten zwiſchen Heimat und Feldheer.
Von anmttlicher Seite wird mitgeteilt, daß Anfang Dezember eine Be
kanntmachung der Heeresverwaltung zu erwarten ſei, nach der wie in
den verfloſſenen Kriegsjahren auch in dieſem Jahre der Austauſch
von Neujahrsglückwunſchkarten zwiſchen der Heimat und
dem Feldheer unterbleiben muß.

Vorausſetzungen für die Fenerbeſtattungen im
Halleſchen Krematorium. Zur Vornahme von Feueroeſtattungen
in Preußen iſt bekanntlich ein Nachweis darüber beizubringen, daß der
Verſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat. Dieſer
Nachweis wird aber vftmals in nicht rechtsgültiger Form ausgefertigt,
jo daß die Einäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und die Ueber
führung der Leiche nach nichtpreußiſchen Krematorien vorgenommen
werden mußte Die Abgabe der mündlichen Willensertlärung zur
Feuerbeſtattung kann nur vor einer zur Führung eines öffentlichen
Siegels berechtigten Perſon erfolgen, wobei eine Legitimation des
Betreffenden darüber vorzulegen iſt. Zur koſtenloſen Ausfertigung der
dahingehenden letztwilligen Verfügung ſind hier verpflichtet: I. die
Vorſteher ſämtlicher hieſigen Poltzeireviere, 2. der Leiter des Begräbnis-
amtes, Großer Berlin 11, 3. der Inſpektor des Gertraudenfriedhofs.

Von der Landwirtſchaftskammer. Eine Hauptverſamm
lung aller der Landwirtſchaftskammer in Halle angeſchloſſenen land
wirtſchaftlichen Vereine iſt für den 13. De ember in Ausſicht genom
men. Die ausführliche Tagesordnung mit allen nähern Vngaben wird
noch bekannt egeben.

75 Prozent Aufſchlag für Glühlampen. Die Glüh-
lampen, die im er en Halbjahr berens einen 40prozentigen Aufſchlag
erfahren haben, ſollen laut Beſchluß der Glühlamvenfabrikanten um
weitere 35 Prozent. alſo insgeſammt auf 75 Prozent im Preiſe erhöht
werden. Die Erhöhung wird mit der außerordentlichen Steigerung der
Erzeugungstoſten begründet. t

Einſchränkung im Eiſenbahn-Gepäckverkehr. Die Eiſen-
bahndirektion gibt betannt: Der Gepäckertehr hat zurzeit einen
Umfang angenommen, daß er vielfach zu ernſtlichen betrieblichen
Schwierigfeiten geführt hat. Jns-zveſondere iſt das Gewicht der
eingelnen Stücke häufig ſo groß, daß es von den zurzeit ſür den
Gepäckdienſt zur Verfügung ſtehenden Hilfskräften, namentlich
den weiblichen Kraften, nicht bewältigt werden tann. Um eine
Cinſchränkung dieſes Verkehrs berbeizuführen, wird daher mit
Gultigkeit ab 15. November d. J. das Gewicht für das einzelne
Gepackſtück guf 50 Silogramm beſchränkt. Dor Gewichtsveſchrän-
tung unterliegen nicht: 3) Fahr- und Rollſtühlec, die Krante oder
Gelahmte mit ſich führen b Kuriergepäck; c) Gepäck der Offi-
zierc, Muſtertoffer der Geſchaftsreiſenden, ſoweir die
Muſtertoffer in Perſonenzügen befördert werben ſollen und der
RKeifende eine Beſcheinigung der Handelskammer über die Not-
wendigteit der Mitführung als Gepäck vorwerſt; e) Muſtrtinſtru-
mente in Käſten, Futteralen oder andern Umſchließungen, ſofern
ſie unzweifelhaft zum perſönlichen Gebrauch des Aufgebers die-
nen; Geräte von Artiſten und Srhauſtellern.

Unrceelle Häudler. Gegen den Kaufmann Otto Altrichter,
Bernburger Straße 29, iſt durch Strafvefehl des Amtsgerichts wegen
übermäßiger Preisfocderung eine Geldſtrafe von 150 Mark oder
30 Tagen feſtgeſetzt worden. Gegen die Händlern Marie Dette
geb. Schulze, Rathausſtraße S9, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts
wegen Ueverſchreitung des Höchſtpreifes für Aepfel und Birnen und
Unterlaſſung der Anbringung eines Preisverzeichniſſes am Ladenfenſter
eine Geldſtrafe von 50 Mark oder 10 Tage Gefängnis feſtgeſetzt
worden.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Aepfel. Dienstag von S bis 6 Uhr in deu größern Geſchäften für

jede Perion 1 Pfund auf Abſchnitt 115 des Warendezugsſcheins
Nr. 11 der zugelaſſene Lebensmittelſcheine 24501 bis 49000.

Haferflocken. Auf die beſondern Bezugskarten für Kinder und
Jugendliche jede Perſon h Pfund vormittags S bis 12 Uhr
14001 vis 21000, nachmittags 21001 bis 28000 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule

Süßſtoff. Dienstag jeder Haushalt, der im Juli nicht beliefert worden
iſt, ein Briefchen in den Drogenhandlungen und Apotheken gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheins.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Perleberg. Komödie von Kart Sternhe im. Tie jüngſten
Talente unter unſern Schrifiſtellern geren ſehr viele und kräftige Nüſſe

zu knacken. Das konnten wir letzthin erſt beim „Jahrmarkt in Puls-
nitz“ feſtſtellen, das müſſen wir diesmal noch vielmals mehr bei „Perle-
berg“ tun. Sternheim fängt von vornherein ſehr intereſſant an. Ein
gewiſſer Kramer in Perleberg hat ſeinem Schwager für ſchweres Gel
eine armſelige Kneipe aufgehängt. Das iſt offenbarer Betrug, aber
auch nur ſür Kramer und ſeinen Schwager, noch für niemand
andern. Da kommt der Betrogene. Frieſecke mit Namen auf den Ge
danken, ſeine Kneipe ausbauen, als Hotel „Zum Felſenberg“ firmieren
und in Berliner Zeitungen als erſtklaſſiges Penſionshaus, noch dazu
mit einem täglichen Penſionspreis von 3,50 Mark „inkluſive“, empfehlen
zu laſſer ſeine trotz allem innerlich immer noch elende Kneipe und
das äußerlich genau ſo geſtellte Perleberg, nach dem bisher kein Hahn
gekräht hat. Und nun wird der Betrug an dem einzelnen ein be
trügeriſcher Racheakt an der Geſanitheit, zumal der arme Häſcher von
Frieſecke ſo ſchlau iſt, ſeinem „inkluſive“ eine ziemlich weite Dehnung
zu geben. Der leitende Gedanke dabei war zwar auch. das ſo unprak-
tiſch losgewordene Geld wieder mit Gewinn zurückzugewinnen, doch
auch das ſoll wieder nur ein Mittel dazu ſein, den betrügeriſchen
Schwager ahzuſtrafen, ihm zu demonſtrieren, daß ſein angeblicher Be
trug eigentlich nur eine Rieſendummheit war. Damit wird die zur
Annullierung des erſten Betrugs betrügeriſch aufgerufene Allgemeinheit
gleichſam eine Art moraliſcher, ausgleichender Faktor. Der erſte Gaſt
kommt auch an, doch ſtatt des erwarteten „großen Tieres“, auf das
Frieſecke mit ſeinem angeblich nicht irregehenden Jnſtinkt nach der
telegraphiſchen Anmeldung geraten hatte, ſtellt ſich ein armes, ſchwind-
ſüchtiges Volksſchulmeiſterlein ein, noch dazu eins, das ſofort ängſtlich
auf die 3,50 Mark als Maximum verweiſt. Das iſt wiederum
eine Art Ausgleich gegenüber Frieſecke, den damit gezeigt wird, daß
die Allgemeinheit garnicht ſo leicht auf das Gerupftwerden zum Troſt
für einen Gerupften und auf die Rolle des moraliſchen Ausgleichs
eingeht. Schließlich tritt als letztes intereſſantes Moment der Aus-
gangsſzenen hinzu, daß Kramer tatſächlich ſchon wild wird über die
gute Jdee des von ihm Betrogenen und daß er dieſen nun erſt dazu
vewegen will, freiwillig, natürlich gegen einen hohen Verkaufspreis, das
erſt losgeſchwindelte Gehöft wieder herzugeben, dann aber, als Frieſecke
darauf nicht eingeht, mit fürchterlich klingenden Drohungen vom Leder
zieht. Was der Dichter mit dieſem Moment will, iſt nicht ſofort zu
ſagen, um ſo weniger, als er Kramer ſagen läßt, daß er um der guten
Idee des Friefecke ſo handle, die dieſer fouft bei ſeiner Untauglichkeit
zum Hotelier zugrunde richten werde. Die Frage erhebt ſich nun
Was will der Dichter mit allen dieſen Elementen, die an ſich zwur ſehr
intereſſant ſind und ſtark aufhorchen machen, die aber vorläufig noch
nicht im Schmelztiegel eines reichhaltigen großen Grundgedankens ſind,
tun Er könnte den Kramer durch den Frieſecke wegen deſſen vollendeten
Betrugs, den Frieſecke aber wieder durch die Allgemeinheit wegen
deſſen geplanten Betrugs und ſeiner Rächeluſt ſtrafen. Er könnte
aber auch beide zu einer Art Ausgleich bringen. zu einer
Läuterung, vielleicht durch eben jenes Volksſchulmeiſterlein, das die
Allgemeinheit zu repräſentieren ſcheint. Doch keins von beiden
eſchieht ſo recht. und das ſcheint einer einheitlichen großen

Grundidee den Hals gebrochen zu haben. die man doch ſonſt
erkennen müßte. Vielmehr iſt der Ausgang, daß der betrügeriſche
Kramer auf die Ausnutzung einer Solquelle zugunſten des von ihm
betrogenen Frieſecke faſt vollſtändig verzichtet, daß aber Frieſecke als
ſozuſagen Perſonifikation des menſchlichen Mißtrauens vorläufig
wenigſtens weiter der alte blizbt. Die Kurvenwendung hierzu liegt
im zweiten Akt, und daß ſie nicht ſtärker markiert wird, iſt eine der
größten Schwächen des Stückes überhaupt, wenn nicht die größte.
Das arme, ſchwindſüchtige Votksſchulmeiſterlein redet immer von der
Schönheit der Welt, die auch da zu finden wäre, wo ſie die meiſten
Menſchen gewöhnlich gar nicht erſt ſuchen, geſchweige denn finden, vor
allem in der Natur mit ihren Tauſenden von Heimlichkeiten redet auch
von der Zweckbeſtimmtheit aller Vorgänge in der Natur, von deren
ſeinen Anordnungen, deren feinſter Reglung alles Geſchehens. Und

amit macht er auch auf ſeine ganze Umwelt einen tiefen Eindruck,
vor allem jedoch auf die 18 Jahre alte Nichte des Frieſecke, die an-
fangs beluſtigt die „amüſanten“ Anweiſungen ihres Onkels im Verkehr
mit Gäſten angehört hat, die nun aber in Schönheit und Reinheit,
am Ende ſogar in Liebe zu dem armen, glücklichen Vollksſchulmeiſter-
lein aufgeht. Nur Frieſecke wendet ſich davon ab, will dieſe „Ver
ſchrobenheiten“ ſogar lediglich als Lockmittel für andre Gäſte benutz n.
Einmal erzählt nun auch das Volksſchulmeiſterlein dem Kramer, daß
deſſen Sohn in der Schule deshalb nicht mitkomme, weil dieſer die
einzelnen, vom Lehrer in der Kindesſeele geweckten Bilder langſam
verarbeite, indes die andern Schüler ſchon lange wieder bei andern,
neuen Bildern wären; aber ein tüchtiger und braver Menſch würde

dieſer Junge deshalb doch, ſagt er Kramer zur Beruhigung.
Daraus nun zieht das Volksſchulmeiſterlein eine ähnliche Nutz-
nwendung auch für die Erwachſenen, für die Menſchheit übver-
haupt und das iſt es, was Kramer zu einem andern Verhalten
gegenüber Frieſecke bringt, denn von da an datiert ſein Verzicht
auf die Aue nutzung der Solauelle. Natürlich iſt für Frieſecke dieſer
Wechſel zu plötzlich als daß er ohne weiteres daran glauben könnte,

d deshalb vleibt er eben vorläufig mißtrauiſch. Doch verfangen hat
in ihm, das läßt der Dichter deutlich merken, nur muß

Frieſecke die neuen Bilder erſt verarbeiten, die Kramer in ihm durch
ſeinen Verzicht geweckt hat, ſowie deſſen Kind in der Schule, dieſe
Bilder, die ſo ganz anders ſind als diejenigen, die Kramer bisher,
von ſeinem Betrug an bis zu ſeinen letzten Drohungen, in Frieſeckes
Seele hervorrief. Kramer aber mußte es tun, weil auch er durch das
Volksſchulmeiſterlein auf die Schönheit der Welt, auf ihre innere Har-
monie und Zweckveſtimmtheit aufmerkſam gemacht und dafür einge-
nommen wurde. Dieſes Volksſchulmeifterlein endlich ſtirbt, und zwar
gerade nach cinem Zuſammenſtoß mit dem mißtrauiſchen und egoiſtiſchen
Frieſecke: ſeine große Jdee hat ja ſchon bei andern zu wirten be-
gonnen Man ſieht, Sternheim iſt Symboliſt, und man muß wirklich
tief ſchürfen, um ihn überhaupt zu verſtehen, überhaupt eine leitende
tiefere Fdee bei ihm zu finden. Sternheim iſt auch ſehr gerſtreich und
ein feiner Dialeftiker. Doch gerade weil er dieſes beides itſt, weil er
damit wohl auch über die Grenze des für die Bühne Zutäſſigen hin-
ausgelt dergleichen paßt beſſer ſür die Rroſa deshalb wird er
nie ein Puvlitum finden. Die Bufnahme von „Perleberg“, mit dem
das Publikum gar nichts Rechtes anzuſangen wußte, hat das äußerlich
ſchon bewieſen.

Die Aufführung gab, was ſie geben konnte. Vor allem machten ſich
die Damen Debicke Fran Frieſecke) ſowie Troe ger (Nichte) und
die Herren Förſt er (Friefecke), Friedrich (Kramer) und Pahl
(Volksſchullehrer) darum verdient. W.

Stadttheater. Heute Montag findet eine Wiederholung des
„Dreimäderlhauſes“ ſtatt. Dienstag wird Lortzings „Waffenſchmied“
aufgeführt. Mittwoch (Bußtag) iſt geſchloſſen. Donnerstag „Die ver
kaufte Braut“. Freitag Maria Stuart“. Sonnabend, nachmittags
31 Uhr, Schülervorſtellung „Luther auf der Wartburg“, abends 7 Uhr
„Figarvs Hochzeit. Sonntag abend 6 Uhr „Tannhäuſer“.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft. Donnerstag den 22. und Donnerstag
den 29. November, abends 85 Uhr, wird in den „ThaliaSälen“
Leopold Sachſe über „Bühne und Bühnenkünſtler“ ſprechen. Der Vor
tragende wird ſowohl Fragen künſtleriſcher wie ſozialer Natur behandeln.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Gaseinſchränkung. Das ſtädtiſche Gaswerk

gibt bekannt: Es kann vorkommen, daß das hieſige Gaswert gelegentlich
infolge nugenügender Kohlenzufuhr gezwungen iſt, die Gasabgabe am
Tage einzuſchränken, damit für die Abendzeit Gas zu Lichtzwecken
geſichert bleibt. Eine vollſtändige Einſtellung der Gasabgabe wird
nicht erfolgen, ſolange es den Bemühungen der Gaswerksleitung gelingt,
die gekauften Kohlenmengen heranzuſchaffen, was trotz aller Schwierig-
keiten hoffentlich gelingen wird. Es lag ſomit keine Veranlaſſung vor,
daß von andrer Seite und ohne Zuſtimmung der Werksleitung auf-
geſordert wurde, für Beſchaffung einer andern Lichtart Vorkehrungen
zu wreffen. Es wird ſich nux um yprübergehende Störungen handeln,

rm in einen Krisgowinter auftreten können ſie tönnene es
al en Ahnehniern des adwerts teine Seranlaffung zu einer dauernden

ihm ungünſtigen Entſchließung abgeben Ueberdies ſind Neueinrichtungen
an Stelle vorhandener Anlagen in Kriegszeit nicht geſtattet.

Eisleben. Diebſtähle. Einem in der Petriſtraße wohnen-
den Bergmann wurden zwei Kaninchen und einem in der Katharinen
ſtraße wohnenden Bergmann ſechs Kaninchen entwendet. Gelegentlict
einer Durchſuchung in der Wohnung einer in der Nikolaiſtraße wohnen-
den Frau wurden in deren Keller Weißkohlköpfe, die ſie auf dem
hieſigen Güterbahnhof entwendet hatte, vorgefunden. Auf dem hieſigen
Güterbahnhof wurde einem Bergmann von hier ein braun geſtrichener
Handwagen von 5 Zentner Tragkraft geſtohlen.

Grövben. Die Auszahlung der Kriegsunter-
ſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerke, A.G., Grubenver-
waltung von Voß, erfolgt Mittwoch den 28. November in der Leute-
ſtube der Grube von Voß. Für Grube „Winterfeld“ früh 9 Uhr, für
Gruben „Siegfried“ und „Trebnitz“ früh 9 Uhr, für Grube „v. Voß“
früh 915 Uhr, für Grube „Margarete“ von früh 10 Uhr an. Beträge,
die an dieſem Tage nicht abgeholt werden, können erſt bei der Dezember-
auszahlung zur Verrechnung kommen.

Merſeburg. Angeſchoſſen. Jn die Menzelſche Reſtauration
am Roßmarkt kehrte während einem der letzten Abende ein Soldat ein
und beſtellte Kaſſee. Als der Wirt damit aus der Küche zurückkehrte,
fand er den Soldaren jammernd auf dem Stuhle ſitzend und einen
Revolver in der Stube liegend vor. Nach längerem Suchen entdeckte
man eine Schußwunde mitten durch den rechten Fuß und eine große
Blutlache im Stieſel, nach deſſen Entfernung anch die ſtarkkalibrige
Revolverkugel zum Vorſchein kam. Der Schwerverletzte wurde nach
dem Lazarett Kaſerne gebracht. Es handelt ſich um den verheirateten
Landſturmmann Artur Wagemann aus Weißenfels, der bisher in Halle
krank daniederlag und nach Rumänien zurück ſollte.

Kaninchendiebſtahl. Einem im Bürgergarten wohnen-
den Poſtbeamten wurden aus dem gewaltſam geöffneten Stalle
zehn Kaninchen geſtohlen. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Nahrungsmittelverſorgung. Jn der Woche vom
18. bis 24. November werden auf den Kopf der Bevölkerung ſtatt

Pfund Marmelade zum Preiſe von 45 Pfennig auf den Auittungs-
abſchnitt 35 1 Pfund Marmelade zum Preiſe von 90 Pfennig und
zwar als Bedarf für 2 Wochen zugeteilt. Von Montag den 19. No-
zem?er an wird bis auf weiteres in der ſtädtiſchen Milchſtelle Burgſtr. 16
nachmittags von 12 bis 2 Uhr ſoweit der Vorrat reicht, an jeden
ſtädtiſchen Einwohner gegen Abgabe der Fettmarke der laufenden oder
nächſtiolgenden Woche an Stelle von Speiſefett (Butter, Butterſchmalz,
Margarine uſw.) Vollmilch abgegeben, und zwar auf jede Fettmarie
2 Liter.

Vom Magiſtrat. Die Stadt iſt Mitglied des Arbeits
nachweisverbandes für Sachſen Altenburg und zahlt bisher einen Mit-
gliedsbeitrag von 40 Mark. Der Verein hat nun den Antrag geſtellt,
daß die Städte und Kreiſe 3 Mark für je 1000 Einwohner Mitglieds-
beitrag zahlen möchten, weil ſich das Arbeitsgebiet des Arbeitsnach-
weisverbandes und damit die Ausgaben weſentlich erweitert haben und
die vom Staate zu gewährenden Mittel ſich immer danach richteten,
in welcher Höhe dem Verband aus eignen Einnahm quellen Mittel
zufließen. Der Magiſtrat empfiehlt, die gewünſchte Beitragserhöhung
zu beſchließen und damit die gemeinnützigen Beſtrebungen des Arbeits
nachweisverbandes zu ſtützen. Es ſoll aber daran die Bediagung
geknüpft werden, daß auch der Landkreis für den gemeinjamen. Arbeits
nachweis entiprechende Beiträge bewilligt.

Naumburg. Feueralarm ertönte Freitag mittag 2 Uhr.
In der Jägerſtraße brannte Hoffmanns Kammfabrik; das Feuer ſoll
am Keſſelhaus ausgekommen ſein. 20 Minut n nach erfolgter Meldung
konnte von unſrer ſchnell herbeieilenden Turnerfeuerwehr bereits Waſſer
gegeben, doch nicht verhindert werden, daß ſämtliche Vorräte verdrannten
und die Meſchinen zerſtört wurden. Jäger und Artillerie waren zur
Stelle und haben Hilfe geleiſtet. Gegen 4 Uhr nachmittags war der
Brand gelöſcht. Sämtliche Fabrikräume ſind ausgebrannt.

Unglücksfall. Jnfolge Unvorſichtigkeit beim Spiele war
ein 11 jähriger Schüler von einem Spielkameraden vor einiger Zeit
durch einen Stich mit einem Stocke unter einem Auge verletzt worden.
Am Donnerstag iſt nun der bedauernswerte Knabe uach 10tägigem
Krankenlager entſchlafen. Es ſcheint, daß zu der Augenverletzung ſich
eine Hirnhautentzündung geſellte, die den Tod des Unglückſichen
herbeiführte.

Saugerhauſen. Reglung der Gasabgabe. Die Gas
abgabe, die bereits Donnerstag abend wieder aufgenommen werden
konnte, wird in Anbetracht des immer noch herrſchenden Kohlen-
mangels ſo geregelt, daß ſie vorläufig nur auf die Abendſtunden, und
zwar auf die Zeit von 41, bis 10 Uhr, beſchränkt bleibt. Es iſt je
doch zu erwarten, daß das Gas demnächſt auch für einige Mor,en
ſtunden freigegeben werden kann.

Zeitz. Gaspreiserhöhung. Der Magiſtrat bringt zur
öffentlichen Kenntnis, daß der Gaspreis vom 1. Oktober an um je
2 Pfg. für das Kubikmeter erhöht worden iſt, ſo daß er beträgt Leucht-
gas 22 Pfg., Kochgas 14 Pfg., Automaitengas 22 Pfg.

Als geſtohlen iſt angezeigt worden eine goldene Damen
uhr Nr. 215028 mit Sprungdeckel, dieſer mit einem Engel aus Emeaille
verziert; eine goldene Damenuhr Nr. 10385, auf dem Deckel befindet
ſich ein Wappenſchild eine Damenuhr aus Glanzgold mit faſſeliertem
Rand: ein mattgoldenes Medaillon ohne Kette und verſchiedene Dublee-
Kolliers mit Ketten 3 weiße, 3 ſchwarze, 2 weiß und ſchwarz geflecte
und 6 ſchwarzgraue Hühner; eine ſchwarz und weiß gefleckte Rieſen
ſchecke; 6 Stück ſchwarze und weiß und grau gefleckte Kaninchen ein
ſchwarz und weiß geflecktes und 2 haſenfarbige Kaninchen

Amnkliche Velanntmochungen

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchöften, welche Kunden
liſten eingereicht haben, werden aufgeſordert. Montag den 19.
Dienstag den 20. und Mittwoch den 21. November 1917
bei den von ihnen gewählten Großſfirmen die in nächſter Woche zum
Verkauf gelangende Marmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 17. November 1917. Der Magiſtrat.
öbpialdemokrutiſcher Verein Höhenmölſen

Am Mittwoch (Bußtag) den 21. November, abends 7 Uhr,
im Gaſthof „Zum grünen Tale“ in Zotes oh

Versammiung
Tagesordunng:

1. Bericht vom 2. Quartal
2. Bericht vom Parteitag

Z. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Konsumverein StadtTheater.
Hohenmölsen Dienstag den 20. November

Anfang 7 Uhr Ende nach 10 Uhr
E. G. m. H.Wir ſtellen ſofort zuverläſſigen Der Waffenſchmied

Geſchirrführer
oder Markthelfer
ein. evt. auch Kriegsverleßte. Mel
dungen haben im Vereinskontor zu
erfolgen. Der Vorſtand.

Füßlinge
in ſchwarz und braun bei
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